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£)ie ^ugenbfeite

©er fleine $agenkef
Dem frans ift es eigentlich nid)t sum Drinnenfifeen. ©s

Siebt ihn an alten paaren hinaus ins greie. 2tber fo jung ift
er nicfrt mehr, bnfs er plan* unb tatenlos feerumfchlenbern tann.
®r hat feine ©runbfäfee. 6r fifet oor einem bieten Saftelbud),
kas ihm ausführlich fchitbert, roie er ein 2lquarium bauen unb
einrichten mué. 2lber ber S ff) reden frfjiefet ihm in bie ©lieber,
wenn er noch einmal überbenft, roas er alles herfchaffen mué,
his bas leere 2lquarium bafteht. Unb erft bie ißflansen unb
ïiere! Sis bie ha finb, ift feine Säffe längft leer unb bie fcfeöne

Serienroanberung im nächften Sommer gefäbrbet. Da fieht er
*>en ßausbub, ben grifeli, bem Sache su fchlenbern. Der hat
feine Sücher, fein ©elb unb oor allem feine ßuft sum Drinnen*
f'feen. Slber einen unbärobigen ïatenbrang fpürt ber in fich unb
hei ihm ift immer etroas los. 3hm fchlieét fich heute frans in
feiner fleinen Serjroeiftung an. grife trägt eine Stecfebüchfe

unter bem 2lrm, aus ben Sorftafchen fchauen linfs unb rechts
Stafchenhälfe heraus, ©r mill feine Stenagerie uergröfeern, er*
ftärt er großartig. Da, mo ber Sad) fid) roeitet unb faum inert*
f'd) üormärts ftieét, hält er an unb gebt auf bie Knie. Kleine
Brüne Sflänsrfjen mit rumben Slättcfeen fcbmimmen in groéer
3®bl auf ber ffiafferoberfläche. „2Bäfferlirtfen", meint grife
feoefen. (Silb 1.) SUtit Kennermiene fefeaut grife in bas grüne
®etoirr unb behauptet, hier S o 11) p e n finben su motten.
(35ilb 2.) „Silber fie finb febroer su fehen; mir nehmen lieber
Bfeich eine 2tnfichtsfenbung nach .häufe." Damit bürft er fich unb
feböpft Sßafferlinfen unb eine Stenge abgeftorbener Sflansen*
feile in feine Stecfebüchfe. Durch bas 2Baffer surfen roinsig fleine
Tierchen, bie nur im ©egenlicht beutlich als fleine Sunfte ju
erfennen finb. grifeli erroifcht auch fie mit gefchirften Schöpf»
'Bewegungen feiner Stechbiichfe. Da taucht ein anfehnlicher
fihmarser Käfer aus ber Xiefe herauf unb oerroeilt einen 2lu*
öenhlirf an ber SBafferoberflärfje. „Dem ift bie ßuft ausgegan*
9en", meint grife, roäbrenbbem er ihn feafefet. „Der befommt
^inset'haft in einer gtafche, fonft finb mir um bie übrige Sente
betragen, roenn mir heirnfommen." „(Es ift ber ©etbranfefäfer,
®'n arger, gefrâéiger Säuher." (Sitb 3.) Sicht weniger rauh*
9'erig ift feine ßarue, bie fich um biefe geit auch fefeon in bie*
fem Sflansengemirr herumtreibt. 2Benn mir ©lürf herben, mer*
ken mir fie auch noch erroifchen. Sieh ba, hier roartet uns noch
^'ne neue Seute. 2tuf bem Sacfegrunbe fiefeft bu biefe fleinen

fnlsenförmigen Dinger, ©s finb Köcfeerfliegenlaroen, bie ihren
äarten Körper mit einem Köcher non Steinchen, Sflansenteil»
n'en unb anberem SSJÎaterial ummauern, je nachbem, mas fie
eben finben. (Sitb 4.) Kommt mit, auch ihr foltt uns eure
fünfte seigen. Sun haben mir aber für heut fchon 'genug. 2Benn

möglich, nehmen mir noch einige SBafferpflansen mit, um ben

ïierefeen eine natürliche ßebensroeife su ermöglichen. Sieh,
bort roäcfeft fchon bas Xaufenbblatt in groéer gülte. (Sitb 5.)

2Bir nehmen einige groeige mit." Sun hat fransti fein 21qua=

rium, bas ihn mutlos gemacht hat, fchon gans oergeffen, bagu
bie fchönen fremben Sflansen unb gifchlein, bie er fich hätte
halten molten. Das ift ja alles fo einfach, mas grifeli ba in
furser Seit ootthringt. Sun nimmt ihn boch munber, wie grit)
fich eingerichtet hat. Sie fchlenbern heim, um ihren gang unter*
subringen. 216er ba ift fein 2tguarium su fehen, mie es fich

frans oorgeftellt hatte, ©ine Seihe alter ©inmachgläfer hat
grife in feinem Kämmercfeen, basu noch örei 2lffumutqtoren*
gläfer. 2tuf bem Soben ift eine Schicht Sanb unb in biefen
Saab bmeingefefet wenige Sffiafferpftansen, mie er fie ehen ge=

funhen hat: Xaufenbblatt unb Sßafferpeft. (Sitb 6.)

Die SBafferpeft hat er im Siibenfeeli in Sern gefunben. 2luch

im 2Bohlenfee hat er fie angetroffen unb maffenhaft im Kall*
naefeer Staufee. 3n ein noch unbefefetes ©las gieét er nun bas

Sßaffer mit ben Skffertinfen. Such faum einer Stunbe haben

fid) bie sierlichen Solppen an ben ©laswänben angefefet unb

fönnen prächtig beobachtet roerben. Das âuéerft lebhafte gtoh*
frebsefeen (Sitb 7), bas fie auch mitgefangen haben, roirb in ein

anberes ©las gefefet, ba es in furser 3eit bie Solqpen alle
auffreffen mürbe. 2luch ber ©elbranb roirb in bas ©las ber
Säuber ausgefefet. 3n furser 3eit mirb es möglich fein, ihm
Kaulquappen su füttern, bie grife unter beut brolligen Samen
„Sofenägel" fennt. Die fleinen surfenben Xierd)en im Sotfepen»

glas entpuppen fich als 2Bafferflöhe (Sitb 8) unb früpferlinge
(Silb 9) unb laffen fich in einem alten llhrglas mit bem Ser*
gröfeerungsgtas bequem näher betrachten.

Daé bie ©elbranbtaroe ein arger Säuber ift, seigt fie in

furser Seit. Sie überfällt eine Köcherftiegenlaroe unb serrt fie

furserhanb aus ihrem fchüfeenben Köcher heraus. (Silb 10.) 3m
Su ift bie Seit oergangen, nachbem bie beiben Kameraben boch

noch einen Stan befproefeen hatten, mie fie mit einfachften SKit*

teln su einem gröfeeren 2lquariutn fommen fönnten. Sorläufig
mollte frans grifeens Stethobe anroenben, inbem er an Sflan*
sen unb Xieren sufammentrug, roas er fanb. Sicht lange ging

es, fo hatte er auch ßibettenlaroen, bie an ben Sflansenftengeln

emporfrochen unb fleine gteifchftürflein entgegennahmen, fich

fchliefelich oerroanbelten unb als febimmernbe ßibellen baoon*

flogen. (Sitb 11.) Die roentgen Xierchen, bie er fich hielt, lernte

er richtig beobachten unb pflegen unb mirb euch in einer an»

bem Summer gerne funbtun, mie er boch noch su einem groéen

2lquarium gefommen ift. g. <5.
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Die Jugendseite

Der kleine Hagenbeck

Dem Hans ist es eigentlich nicht zum Drinnensitzen. Es
Zieht ihn an allen Haaren hinaus ins Freie. Aber so jung ist

er nicht mehr, das; er plan- und tatenlos herumschlendern kann.
Er hat seine Grundsätze. Er sitzt vor einem dicken Bastelbuch,
das ihm ausführlich schildert, wie er ein Aquarium bauen und
einrichten muß. Aber der Schrecken schießt ihm in die Glieder,
wenn er noch einmal überdenkt, was er alles herschaffen muß,
bis das leere Aquarium dasteht. Und erst die Pflanzen und
TiereI Bis die da sind, ist seine Kasse längst leer und die schöne

Ferienwanderung im nächsten Sommer gefährdet. Da sieht er
den Lausbub, den Fritzli, dem Bache zu schlendern. Der hat
keine Bücher, kein Geld und vor allem keine Lust zum Drinnen-
sitzen. Aber einen unbändigen Tatendrang spürt der in sich und
bei ihm ist immer etwas los. Ihm schließt sich heute Hans in
seiner kleinen Verzweiflung an. Fritz trägt eine Blechbüchse

unter dem Arm, aus den Rocktaschen schauen links und rechts
Flaschenhälse heraus. Er will seine Menagerie vergrößern, er-
klärt er großartig. Da. wo der Bach sich weitet und kaum merk-
lich vorwärts fließt, hält er an und geht auf die Knie. Kleine
grüne Pflänzchen mit runden Blättchen schwimmen in großer
Fahl auf der Wasseroberfläche. „Wasserlinsen", meint Fritz
lrocken. (Bild 1.) Mit Kennermiene schaut Fritz in das grüne
Gewirr und behauptet, hier Polypen finden zu wollen.
(Bild 2.) „Aber sie sind schwer zu sehen; wir nehmen lieber
gleich eine Ansichtssendung nach Hause." Damit bückt er sich und
schöpft Wasserlinsen und eine Menge abgestorbener Pflanzen-
leile in seine Blechbüchse. Durch das Wasser zucken winzig kleine
Tierchen, die nur im Gegenlicht dentlich als kleine Punkte zu
erkennen sind. Fritzli erwischt auch sie mit geschickten Schöps-
Bewegungen seiner Blechbüchse. Da taucht ein ansehnlicher
schwarzer Käser aus der Tiefe herauf und verweilt einen Au-
genblick an der Wasseroberfläche. „Dem ist die Luft ausgegan-
gen", meint Fritz, währenddem er ihn hascht. „Der bekommt
Einzelhaft in einer Flasche, sonst sind wir um die übrige Beute
betrogen, wenn wir heimkommen." „Es ist der Gelbrandkäfer,
ein arger, gefräßiger Räuber." (Bild 3.) Nicht weniger raub-
gierig ist seine Larve, die sich um diese Zeit auch schon in die-
lein Pflanzengewirr herumtreibt. Wenn wir Glück haben, wer-
^en wir sie auch noch erwischen. Sieh da, hier wartet uns noch
eine neue Beute. Auf dem Bachgrunde siehst du diese kleinen

walzenförmigen Dinger. Es sind Köcherfliegenlarven, die ihren
Zarten Körper mit einem Köcher von Steinchen, Pflanzenteil-
ch?n und anderem Material ummauern, je nachdem, was sie

eben finden. (Bild 4.) Kommt mit, auch ihr sollt uns eure
^linste zeigen. Nun haben wir aber für heut schon genug. Wenn

möglich, nehmen wir noch einige Wasserpflanzen mit, um den

Tierchen eine natürliche Lebensweise zu ermöglichen. Sich,
dort wächst schon das Tausendblatt in großer Fülle. (Bild 5.)

Wir nehmen einige Zweige mit." Nun hat Hansli sein Aqua-
rium, das ihn mutlos gemacht hat, schon ganz vergessen, dazu
die schönen fremden Pflanzen und Fischlein, die er sich hätte
halten wollen. Das ist ja alles so einfach, was Fritzli da in
kurzer Zeit vollbringt. Nun nimmt ihn doch wunder, wie Fritz
sich eingerichtet hat. Sie schlendern heim, um ihren Fang unter-
zubringen. Aber da ist kein Aquarium zu sehen, wie es sich

Hans vorgestellt hatte. Eine Reihe alter Einmachgläser hat
Fritz in seinem Kämmerchen, dazu noch drei Akkumulqtoren-
gläser. Auf dem Boden ist eine Schicht Sand und in diesen

Sand hineingesetzt wenige Wasserpflanzen, wie er sie eben ge-

funden hat: Tausendblatt und Wasserpest. (Bild 6.)

Die Wasserpest hat er im Bubenseeli in Bern gefunden. Auch
im Wohlensee hat er sie angetroffen und massenhaft im Kall-
nacher Stausee. In ein noch unbesetztes Glas gießt er nun das

Wasser mit den Wasserlinsen. Nach kaum einer Stunde haben
sich die zierlichen Polypen an den Glaswänden angesetzt und

können prächtig beobachtet werden. Das äußerst lebhafte Floh-
krebschen (Bild 7), das sie auch mitgefangen haben, wird in ein

anderes Glas gesetzt, da es in kurzer Zeit die Polypen alle
ausfressen würde. Auch der Gelbrand wird in das Glas der
Räuber ausgesetzt. In kurzer Zeit wird es möglich sein, ihm
Kaulquappen zu füttern, die Fritz unter dem drolligen Namen
„Roßnägel" kennt. Die kleinen zuckenden Tierchen im Polypen-
glas entpuppen sich als Wasserflöhe (Bild 8) und Hüpferlinge
(Bild 9) und lassen sich in einem alten Uhrglas mit dem Ver-
größerungsglas bequem näher betrachten.

Daß die Gelbrandlarve ein arger Räuber ist, zeigt sie in

kurzer Zeit. Sie überfällt eine Köcherfliegenlarve und zerrt sie

kurzerhand aus ihrem schützenden Köcher heraus. (Bild 1V.) Im
Nu ist die Zeit vergangen, nachdem die beiden Kameraden doch

noch einen Plan besprochen hatten, wie sie mit einfachsten Mit-
teln zu einem größeren Aquarium kommen könnten. Vorläufig
wollte Hans Fritzens Methode anwenden, indem er an Pflan-
zen und Tieren zusammentrug, was er fand. Nicht lange ging

es, so hatte er auch Libellenlarven, die an den Pflanzenstengeln

emporkrochen und kleine Fleischstllcklein entgegennahmen, sich

schließlich verwandelten und als schimmernde Libellen davon-

flogen. (Bild 11.) Die wenigen Tierchen, die er sich hielt, lernte

er richtig beobachten und pflegen und wird euch in einer an-

dern Nummer gerne kundtun, wie er doch noch zu einem großen

Aquarium gekommen ist. F. S.
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